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Als damals die Eier rationiert wurden,
sind die Hühner in meiner Achtung
gewaltig gestiegen. Ja, ich leistete ihnen

sogar Abbitte, weil ich früher ihren
Namen mihbrauchte. Ich ging so weit,
dah ich ihnen versprach, nie mehr zu
einem Menschen «dummes Huhn» zu
sagen.

Und als es gar nur ein Ei im Monat
gab, begann ich zu rechnen: Wenn
dieses Ei nicht gegessen würde, gäbe
das wieder ein Huhn. Dieses Huhn legfe
wiederum Eier. Dann könnte man sich

irgendwo von einem Gleichgesinnten
einen Hahn leihen ; man bekäme

X Kücken, diese, ausgewachsen, legten
ebenfalls Eier, - - - Ich träumte von
ganzen Hühnerstämmen, träumte Nacht
für Nacht von Eiern. Kurz, ich bekam
einen Eierkomplex.

Herr Guggler hatte einen Eierkopf.
Das war der Grund, weshalb ich mit

ihm so schnell Freundschaft schloh und
sogleich Brüderschaft trank.

Als es im Winter infolge des
Brennstoffmangels daheim kalt und ungemütlich

wurde und man kaum wagte, ein
Ei zu kochen weil eben Brennstoffmangel

war da erweiterte sich meine
Eierphilosophie um eine grohe Erkenntnis:

Ich wuhte plötzlich, weshalb die
runden Briketts «Eierbriketts» genannt
wurden.

Die Eierrationierung wurde endlich
aufgehoben und mit ihr schwand langsam

mein Komplex. Trotzdem habe ich

so etwas wie Hühnerverehrung
zurückbehalten. Letzthin steigerte sich diese
Verehrung zu einem wahren Kult.

Bis vor einigen Tagen war ich für
längere Zeit auf dem Lande eingeladen.

Mein Gastgeber hatte neben
einer Anzahl stattlicher Chüngel auch
eine kleine Hühnergemeinde. Und da
ich sehr tierliebend bin, gestattete er
mir, Chüngel und Hühner für die Dauer
meines Aufenthaltes zu betreuen.

Als ich eines Abends die Hühner
«zu Bett» brachte, das heiht,
nachzählte, ob auch alle «daheim» waren
und den Auslauf schliefjen wollte, hatte
ich mein grohes Hühnererlebnis.

Die Hühner sahen schon auf der
Stange und unterhielten sich in ihrer
Sprache über ihre Tageserlebnisse. Ein
Huhn aber sah auf einem Nest, nicht,
weil es noch ein Ei legen wollte, oder
weil es gluckig war, sondern, weil es
auf der Stange keinen Platz mehr
gefunden hatte.

Da sich im Hühnerstall noch eine
zweite, leere Stange befand, hob ich
das Huhn von seinem Nest herunter,
im Glauben, es würde auf diese leere
Stange fliegen.

Das Huhn stand nun auf dem Boden
und reckte seinen Hals in die Höhe.
Es schien zu überlegen, wie es noch
auf die bereits besetzte Stange kommen

könne.
Neugierig wartete ich, was geschehen

würde; ich wartete nicht
vergebens.

Der auf der Stange sitzende Hahn
betrachtete eine Weile seine
Lebensgefährtin und richtete sich dann in seiner

ganzen majestätischen Gröhe auf.
Er schaute links, er schaute rechts, und
dann tat er etwas ganz Unglaubliches.
Er drückte die links von ihm sitzenden
Hühner auf die Seite, bis genügend
freier Raum vorhanden war.

Das kluge Huhn erfahte sofort die
Sachlage, flog auf den freigemachten
Platz und setzte sich gackernd
vermutlich war es eine Danksage
nieder.

Mir aber zuckte es wie ein Blitz
durch den Kopf: «Der Hahn war
bestimmt nicht aus Zürich!»
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